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Junge Leser äußern sich über Karl May B-6893 
Aus den Zuschriften cu dem Aufsatz „Winne­
tou wird angegriffen" bringen wir hier eine 
kleine Auswahl. Alle übrigen Briefe — ohne 
Ausnahme — vertreten die gleiche Meinung. 

Zuerst zwei Jungen: 
Kar l May vor Billy Jenkins 

Idi bin der Uebeizeugung, daß ein Kar l 
May mehr wert ist als 20 Billy-Jenkins-Hefte. 
Leider habe ich bisher erst ein Kar l May ge­
lesen, dagegen über die Hälfte der heraus­
gegebenen Billy-Jenkins-Hefte. In meinen 
Augen gelten die Groschen-Hefte als Schund, 
die keinem Vergleich mit Karl May stand­
halten. Es gibt Leute, die der Meinung sind, 
es gebe heute noch einen Wilden Westen im 
Stil von den Jenkins-Heften. Idi bin der 
Uebeizeugung, daß es noch Leute gibt, die 
ganz enttäuscht sind, wenn sie den heutigen 
Westen Amerikas bereisen, riur weil er nicht 
so ist, wie sie ihn sich vorgestellt haben. 

Walter R u m i g , 16 Jahre, 
Waibstadt, Alte Sinsheimer Straße 175. 

Lieber Walter, warum iiest Du denn dann 
so viele „Billy Jenkins"-Helte? Willst Du ein 
Karl-May-Bucli als Geschenk haben? Und wel­
ches am liebsten? 

* 
Woher nimmt sich der Billy-Jenkins-Verlag 

das Recht, Karl May anzugreifen? Soviel ich 
weiß, kritisierte der Karl-May-Verlag Billy 
Jenkins auch nicht. Der Stil der Karl-May-
Bücher ist wesentlich besser als der der Bil ly-
Jenkins-Hefte. Daß heute so viele Billy-Jen­
kins-Hefte gelesen weiden, beweist das doch 
noch lange nicht, daß andere Bücher und 
Hefte schlechter geschrieben sind. Daß Old 
Shatterhand nicht so viel tötet wie Bil ly Jen­
kins ist ebenfalls wahr. Die Billy-Jenkins-
Hgfte sind zwar spannend, doch in recht kal­
ter Weise geschrieben. Ich möchte damit nicht 
Bi l ly Jenkins angreifen, möchte jedoch be­
haupten, daß es nicht recht war von dem 
Billy-Jenkins-Verlag, Kar l May anzugreifen. 

Claus G e r h ä u s e r , 13 Jahre, 
Neckargemünd, Friedhofstraße 4. 

Audi Mädel sind für Winnetou 
Es gibt heute noch viele Erwachsene, die 

gern die guten Karl-May-Bücher lesen, was 
man von den .Billy-Jenkins'-Heften sicher 
nicht behaupten kann! 

Ilse T z s c h i c h h o l z , 13 Jahre, 
Heidelberg, Eisenzweg 21. 

Was sagt Ihr zu der tapferen Squaw? 
* 

Obwohl ich schon 16 Jahre bin und nicht 
mehr zu denen zähle, die sich an der Diskus­
sion des Themas „Karl May — Bil ly Jenkins" 
beteiligen sollten, möchte ich doch zu diesem 
Thema Stellung nehmen. Dem größten Teil 
der Jungen und Mädel ist es bestimmt dabei 
nicht um die Preise zu tun, die für die besten 
Aufsätze ausgesetzt worden sind, wir freuen 
uns vielmehr, daß der Jugend einmal The­
men zur Diskussion gestellt werden. 

Bevor ich jedoch meine Meinung über das 
Thema kundgebe, möchte ich eine Frage stel­
len; Existiert „Billy Jenkins" wirklich; denn 
nach Photographien und Unterschriften zu ur­
teilen, könnte das der Fal l sein, oder ist er 
nur eine erfundene Figur? 

In diesem Falle finde ich es höchst unpas­

send, in solch anmaßender Weise über Kar l 
May zu urteilen. Obwohl ich etliche Jenkins-
Bücher gelesen habe, bin ich mir darüber nicht 
im klaren. Sollte „Billy Jenkins" wirklich 
existieren, so ist unmöglich, daß er Herr je­
der Situation ist, und auch wenn es nur eine 
Fabelfigur ist, so kann er sich unmöglich 
jedesmal selbst durch Mut, Kraft und Ge­
schicklichkeit aus der Affäre ziehen. Bei Kar l 
May ist das so weise eingerichtet, daß ihm 
eine zunächst unsichtbare Hilfe zuteil wird, 
deren Spuren man aber bis ins Kleinste ver­
folgen kann. So sind es zum Beispiel seine 
Freunde, die sich vor einem Ueberfall zufäl­
ligerweise entfernten, oder Winnetou taucht 
auf, weil er sich mit „Charly" verabredet 
hatte. 

Solch eine Lösung gefällt, aber nicht das 
plötzliche Erkenne» einer Chance, durch die 
man sich im geeignetsten Augenblick selbst 
retten kann, wie das bei Bil ly Jenkins, Tom 
Mix und anderen ist. Sicher kann dieses ab 
und zu der Fall sein, aber dauernd ohne Hilfe 
eines anderen aus der gestellten Falle zu 
entwischen, dürfte selbst einem Wildwest­
helden, und wenn er zehnmal Billy Jenkins 
heißt, nicht möglich sein. 

Es ist eine schlechte Reklame, wenn man 
ein ungerechtes Urteil über andere fällt, nur 
um sich selbst damit ins Rampenlicht zu stel­
len, und um dabei von der bücherhungrigen 
Jugend begierig aufgegriffen zu werden. 

Ureula H a a k , kaufm. Lehrling, 16 Jahre, 
Schwetzingen, Walter-Rathenau-Straße 6. 

* 
Peter hat ganz recht, wenn er Karl May 

verteidigt. Denn der .Billy-Jenkins'-Veriag 
wi l l damit, daß er Karl-May-Bücher kritisiert, 
doch nur, um viele Leser auf seine Seite zu 
bringen. Er hat z. B. behauptet, daß Karl May 
in seinen Büchern zu viele Menschen töten 
ließ, obwohl er doch weiß, daß in seinen Hef­
ten viel mehr getötet wird. Und auch sonst 
geht es doch bei Bil ly Jenkins weitaus ärger 
zu als in Kar l Mays Büchern. Karl May war 
bestimmt kein Engel, und er hat sicher man­
chen Fehler gemacht in seinem Leben. Aber 
ich glaube nicht, daß er die Billy-Jenkins-
Bücher so abgekanzelt hätte, wie dies Billy 
Jenkins mit ihm gemacht hat. 

Christine K ö h l e r , 12 Jahre, 
Heidelberg, Hauptstraße 79. 

Audi idi lese Karl-May-Büdier am liebsten; 
sie sind nämlich spannend und lehrreich zu­
gleich. Sehr richtig finde ich deshalb auch, 
was Peter geschrieben hat. Und wenn der 
Verlag der „Billy-Jenkins"-Hefte behauptet, 
Old Shatterhand würde .massenhaft' Men­
schen töten, so hat er sich gewaltig geirrt. 
Es sei gesagt, daß Old Shatterhand seine 
Feinde meistens nur durch einen Faustschlag 
unschädlich machte. Selbst den hinterlistigen 
Kiowahäuptling Tangua, der ihm und seinem 
Gefährten nach dem Leben trachtete, hat Old 
Shatterhand nicht getötet, obwohl er dazu 
doch allen Grund gehabt hätte! 

In den meisten Indianergeschichten sind 
die Urbewohner Amerikas als .verwerfliche 
Rothäute' geschildert. Wer aber einmal Kar l 
May „Winnetou" gelesen hat, bekommt ein 
ganz anderes Bild von den Indianern, und an 
der edlen Gesinnung des Apatschenhäupt-
lings Winnetou kann sich jedermann ein Bei­
spiel nehmen! Wer die Freundschaft der In­
dianer gewonnen hatte, den behandelten sie 
als ihren ,weißen Bruder' (z. B. Old Shatter­
hand, der der Blutsbruder Winnetous wurde). 

Die vielen ,Wild-West'-Schmöker, u. a. die 
,Büly-Jenkins'-Hefte, können sich mit den 
guten Karl-May-Jugendbüchern nicht im ge­
ringsten messen. Ebenso die Gangsterge­
schichten, in denen es nur so wimmelt von 
Schüssen und selbstverständlich auch Toten. 
Sie bieten der Jugend ein schlechtes Vorbild 
und regen zu Verbrechen an. 


